TCM plus Klassische Medizin = Heilung



Zum Heidelberger Arzt Henry Johannes Greten gehen viele Patienten aus ganz Deutschland.

Von Freddy Schissler
In einer Heidelberger Arztpraxis ist vieles anders: Es riecht nach Moxa-Kraut, es gibt frische Äpfel und Glückskekse und den Tipp: „Sie müssen mehr Schwein sein.“ Professor Greten wandelt zwischen West und Ost. Ein Praxisbesuch.
„An apple every day“: Hier in einer Arztpraxis im Süden Heidelbergs steht fast in jedem Zimmer ein großer Korb mit frischen Äpfeln und der Aufforderung darauf, doch zuzugreifen. Wer jeden Tag einen Apfel isst, lautet ein Großmutter-Spruch, spare sich den Weg zum Doktor. Sicherlich, meint Professor Dr. Henry Johannes Greten an diesem Nachmittag und grinst, ganz so simpel sei die Welt der Medizin wohl auch wieder nicht zu erklären. Außerdem würde er ja dann arbeitslos werden. Aber andererseits sei es so, dass in vielen alten Hausrezepten ein Fünkchen an Wahrheit schlummere. Deshalb sein dringender Rat: „Bitte zugreifen.“

Henry Johannes Greten. Schon der Name klingt, na ja, ein bisschen extravagant. Dieser 49-jährige Arzt trägt keinen weißen Arztkittel, sondern ein blaugestreiftes Hemd und ein blaues Sakko. Dazu Jeans, die eigentlich zu lang sind und die er deshalb unten am Hosenende drei Finger breit mit der Innenseite nach außen aufschlägt. Modisch modern ist das nicht. Sein Gang ist ein Mix aus einem Schleichen und Schlürfen. Ästhetisch toll sieht das nicht aus. Aber: Der Mann strahlt ungewöhnlich viel Ruhe aus und auch jede Menge an Kraft. Positive Eigenschaften für einen Arzt. Seine Patienten begrüßt Greten grinsend mit einem „Huhu“ oder einem „Na, wie geht’s großer Meister?“

Er hantiert nicht mit einem Stapel an Krankenakten, sondern hat die Hände frei, um sie nach der Begrüßung gleich beruhigend auf Schulter oder Arm seines Gegenübers zu legen. Dann blickt er in die Augen und lässt sich die Zunge zeigen. Hat sie Zahneindrücke an der Seite und Furchen oder ist sie gedunsen, stimme das Gleichgewicht nicht, sagt er. Ist der Puls hüpfend, sei ebenfalls etwas faul. Und wieder lächelt er. Vielleicht freut er sich darüber, schon nach wenigen Sekunden eine erste Diagnose stellen zu können.

Greten ist nicht nur Arzt, man könnte ihn auch als Verbindungsmann bezeichnen. Als Brückenbauer. Er vereint westliche und traditionelle chinesische Medizin (TCM) ganz eng miteinander. Die eine Seite solle von der anderen profitieren, sagt er und meint damit nichts anderes als ein harmonisches Miteinander. Kooperation statt Konkurrenz. „Ich will das Beste aus West und Ost herausfiltern“, beteuert er, und weil sich der Präsident der Deutschen Gesellschaft für TCM mit internationalen Lehraufträgen bei dieser Absicht auf einem guten Weg glaubt, lächelt er eben.

Ein erster Nachmittagstermin in dieser etwas anderen Gemeinschaftspraxis, in der der rauchige Geruch von Moxa-Kraut in der Luft hängt und in der noch ein Kardiologe, Internist, Kinderarzt und fünf Physiotherapeutinnen mit TCM-Ausbildung arbeiten: Der Patient hat eine über dreistündige Fahrt hinter sich. Das ist nichts Ungewöhnliches. Gretens medizinische West-Ost-Verknüpfung hat sich herumgesprochen. Er gilt als Kapazität, der für viele kranke Menschen als letzter Zufluchtsort gilt, wenn klassische Therapien nicht gegriffen haben. Oder wenn andere Ärzte dem leidenden Patienten mitgeteilt haben: „Schulmedizinisch ist bei Ihnen alles in Ordnung.“ Zu Greten kommen Männer und Frauen mit Erschöpfungszustand, Burn-Out-Kandidaten, Allergiker oder jene junge Geigerin, die plötzlich im rechten Arm über Schmerzen klagt und nicht mehr spielen kann. Auch die Anzahl von Krebspatienten ist hoch in dieser Heidelberger Praxis.

Nach der langen Anreise darf es sich der Patient in einem schwarzen Ledersessel bequem machen, nach einem Glückskeks greifen – und er muss schreiben. Einen nicht enden wollenden Fragebogen mit 62 (!) Fragen hat er zu bewältigen. Der erfordert Blicke nach innen und zurück. Ob man gerne einen Hosengürtel trage und wie eng der geschnallt sei? Wie das sei mit dem eigenen Befinden bei Nordwind? Ob man gut zu Recht gekommen sei mit den Geschwistern? Wie es aussehe mit der Eifersucht oder der Bewältigung von Problemen und Trauer? Auf welcher Seite man nachts am liebsten schlafe? Oder: „Essen Sie gerne scharf und trinken bittere Getränke?“

Man ist lange beschäftigt und stellt sich unwillkürlich die Frage: „Nanu, diese Antworten sollen wirklich meine Magenschmerzen lindern?“ Greten wird später eine Antwort geben, die in etwa lautet: „Befindlichkeiten können zu Befunden führen.“ Magen- und Darmschmerzen seien womöglich auf eine noch nicht abgeschlossene Trauerbewältigung zurückzuführen und darauf, dass der Patient es anderen möglichst Recht machen will. Dass er seine Emotionen ständig unterdrücke. Der Rat des Professors kann deshalb schon mal lauten: „Sie müssen im Leben mehr Schwein sein, so wie die Pop-Gruppe „Die Prinzen“ das in einem ihrer Lieder vorschlägt.“ Oder: „Regelmäßige Qigong-Übungen werden Ihnen wieder zur nötigen Energie verhelfen.“

Aus Henry Johannes Greten hätte auch etwas anderes werden können als dieser Brückenbauer zwischen westlicher und östlicher Medizin. Lange Zeit genoss er Gesangsunterricht, unter anderem beim italienischen Bariton Scipio Colombo, der einst auf den großen Bühnen dieser Welt sang: in Wien, London, Mailand und auch auf der Seebühne der Bregenzer Festspiele. Der 20-jährige Greten wollte Opernsänger werden – und hat sich dann doch, nachdem er auf einem Schmerzkongress einen Chinesen und die Geheimnisse der TCM näher kennen gelernt hatte, für die Medizin entschieden. Mit klassischer westlicher Ausbildung, zunächst. Das war ihm aber schon bald zu wenig. Er tauchte tief ein in die traditionelle chinesische Medizin und begann zu forschen. Immer, wie er sagt, mit diesem beruflichen Ziel vor Augen: „Die Diagnostik zu optimieren.“ Er ist davon überzeugt, dass dies nur zu erreichen ist, wenn sich zwei medizinische Welten die Hände reichen und die chinesische Medizin als logisches, wissenschaftliches und praxisbezogenes System gesehen wird, statt als mystischer Hokuspokus.

Greten traktiert den Patienten an diesem Nachmittag zwar mit Akupunktur-Nadeln, die er nach ein paar Minuten anzündet, übersät den Rücken mit Schröpfgläsern, verschreibt ihm einen Kräutertee und legt ihm Qigong-Übungen ans Herz. Alles Behandlungsformen der TCM. Er benutzt aber auch eine westliche Medizinsprache. Dem Neuankömmling wird Blut genommen – wie in jeder anderen Praxis auch. Und es wird sehr genau untersucht. Nicht selten entdecke man dabei neue Krebsfälle, sagt Greten. Oder: Eine akute Infektion behandelt er nicht mit Qigong, sondern zunächst mit Antibiotika.

„Das Beste aus West und Ost“: Immer wieder verweist der Professor auf diesen Leitsatz und will mit seinen Forschungsergebnissen und Vorträgen erreichen, dass mehr westliche Mediziner den Blick auch nach Osten richten – und damit die seiner Meinung nach viel zu schlechte Quote beim Erkennen einer Krankheitsursache (nicht nur der Symptome) in deutschen Arztpraxen erhöht werden kann. Eine Ärztin, die bei Greten Seminare belegt, verrät: „Seine Forderung lautet: Auf dem Weg von der Tür zum sitzenden Patienten muss der Arzt bereits erste Erkenntnisse über den Krankheitszustand und dessen Befinden gesammelt haben.“

An diesem Spätnachmittag hat sich kurzfristig noch ein besonderer Patient angekündigt. „Richten Sie das Turmzimmer her“, bittet Greten eine seiner Angestellten, „stellen Sie eine Kanne Tee mit ein paar Tassen auf den Tisch. Es kommt gleich ein arabischer Prinz vorbei.“ Die Behandlungsräume hier in Heidelberg heißen Turm-, Musik- oder Balkonzimmer. Es gibt keinen klassischen Arzttisch, sondern eine bequeme Sitzecke mit zwei Ledersesseln und einem runden Tischchen, an dem Doktor und Patient Platz nehmen.

Der arabische Prinz hat von Gretens „Brückenbau“ gehört, vielleicht auch in einem seiner zahlreichen Bücher geschmökert, in denen der Mediziner mit dem sanften Lächeln unter anderem erklärt, dass chinesische Fachbegriffe durchaus westliche Äquivalente haben. Der arabische Gast will sich, wo er schon mal in Europa weilt, von Gretens Künsten vor Ort überzeugen. Die Liste dieser internationalen Patienten ist lang.

Gut möglich, dass der arabische Prinz am Ende der Behandlung in Strümpfen und mit geschlossenen Augen dasteht, die Knie leicht gebeugt, und sich vorstellen soll, wie sein Atem ein paar Zentimeter hinter seinen Fußballen hineinfließt, wie er mit Hilfe einer sprudelnden Quelle einen imaginären Ball, den er in den Händen hält, blitzeblank wäscht oder weit weg zum Meer und Horizont blickt, während er den Oberkörper sanft von links nach rechts wiegt – Teil einer Qigong-Übung, wie sie Professor Greten selbst regelmäßig macht, um Kraft und Energie zu tanken für seine tägliche Arbeit. Für die vielen Fachvorträge, die Arbeit als Ausbilder an der Universität in Porto, wo er die Verfahren der TCM als Professor für angewandte Neurophysiologie lehrt (ein Novum in Europa) und das Schreiben von Büchern. Oder für seine siebenjährige Tochter, der Henry Johannes Greten oft vorm Einschlafen Geschichten vorliest und für seinen Hund, der darauf wartet, von ihm Gassi geführt zu werden.
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Info
Traditionelle Chinesische Medizin (TCM)
Entwicklung Vor über 2000 Jahren steht der Beginn der Traditionellen Chinesischen Medizin (TCM). Sie verbreitete sich vor allem im ostasiatischen Raum, insbesondere in Vietnam, Korea und Japan. Es gibt mehrere therapeutische Verfahren, von der Akupunktur über diverse Massagetechniken oder dem Schröpfen bis hin zu Entspannungsübungen.

Akupunktur Ein Reflextherapieverfahren, bei dem bestimmte Hautpunkte gereizt und somit Heilverfahren ausgelöst werden.

Moxibustion Hier werden Akupunturpunkte des Körpers erwärmt. Zum Beispiel mithilfe einer brennenden Moxa-Zigarre, die dicht an die Haut herangeführt wird.

Arzneibehandlung Im Wesentlichen erfolgt die Behandlung mit Pflanzen und Pflanzenbestandteilen. Sie werden abgekocht und als Kräutertee getrunken.

Qigong Konzentrative Atem- und Bewegungsübungen mit Wirkung auf das Nervensystem. (schi)
